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Eine simple, eigentlich allzu simple Geschichte, 
die Lars Gustafsson, der lakonische Lyriker und Ro-
mancier aus Schweden, da erzählt. 
Der Handelsvertreter Jan Friberg radelt im Spät-
herbst durch die Provinz Västmanland, auf dem 
Gepäckträger eine Küchenmaschine, deren Vorzü-
ge er den Bewohnern der Seenlandschaft anprei-
sen möchte. Als er in eine Auffahrt zur Allee eines 
Herrenhauses einbiegt, stürzt er auf dem Schotter 
vom Rad und verletzt sich am Handgelenk. Im 
Haus findet er sich wenig später auf mysteriöse 
Weise im Herrenzimmer wieder, wo er auf Hilfe 
wartet. Doch niemand kümmert sich um ihn. Da 
greift er sich das Fotoalbum, sieht sich die Sepia-
aufnahmen an – und gerät über den Bildern ins 
Träumen. Er träumt, wie zwei Mädchen sich auf 
den Weg zur Schleuse in Färmansbro machen, wo 
sie auf einen alten Kanalschiffer treffen, der den 
beiden etwas über die Tiefe des Sees und über das 
Rätsel der Zeit erzählt. 
»In Åmänningen gibt es eine ganz kleine Insel, die 
vor den Gran-Inseln liegt, begann der Schiffer sei-
ne Erzählung. Sie ist den Kanalschiffern bekannt. 
Die Sommergäste kommen da nicht hin. Man 
muss sich davor in Acht nehmen, zu nahe heran-
zusegeln. Dort gibt es einen sehr langgestreckten 
Unterwasserbau, der nach Westen verläuft. Eine 
Steinmauer unter Wasser. Aber keine gewöhnliche 
Mauer. Sie hat Arme, Ausläufer in verschiedenen 
Richtungen, als wäre sie ein Spinnennetz.
Und noch weiter westlich liegt dieses Bo Gry-
ta, das merkwürdige Loch, das angeblich keinen 
Boden hat. Niemand, der dort gelotet hat, ist je 
auf Grund gestoßen. Und man erzählt seltsame 
Geschichten von Lotleinen, ja, sogar von Ketten, 
die abgetrennt waren, als man sie wieder an die 
Oberfläche zog. Genauso sauber gekappt wie mit 
einem scharfen Messer oder mit der glänzenden 
Schnittfläche einer Blechschere. Solche Sachen 
kommen hoch. An die Oberfläche« (S. 92).
Gustafsson kehrt mit seinem neuen Roman zurück 
an altbekannte Schauplätze. Seine Leser, allesamt 
glückliche Menschen, kennen die västmanländische 
Seenlandschaft, die Heimat des Autors, bereits aus 
Romanen und Gedichten. Und nicht nur der Land-
strich ist bekannt, auch das Personal der Geschich-
te. Der Vertreter auf dem blauen Fahrrad radelte 
schon durch einen Gedichtband. 
Bei so viel Wiederkehr ist es kein Wunder, dass 
auch die dunkle Stelle des Sees, Bo Gryta, wo sich 
das Wasser schlagartig vertieft, schon an anderer 
Stelle eingeführt wurde. Im Gedicht »An early sum-
mer day at Björn Nilsson’s grave« heißt es: 
»How deep is this deep-hole? Nobody knows.
Many have tried with plummet and line.
And when the line came up, snipped
just as elegantly as with a razorblade
or the chain they tried instead,
the cut just as shiny and neat
from what can only be
extremely large teeth, the attempts
were abandoned. (…)«
Der Journalist, der aus dem Gedicht spricht, verrät 
noch, sie hätten das Ungeheuer in Bo Gryta erfun-
den, um das Sommerloch zu stopfen. Alles also 
Lug und Trug. Und dennoch: Auch Träume sind 
wirklich. Wenn da also einer wirklich träumt, dann 
gibt es Bo Gryta womöglich doch. Die Schilderun-
gen des Gewässers lesen sich auch ganz realistisch: 
»Der See hat zahlreiche sonderbare Untiefen, die 
sich in alle möglichen Richtungen erstrecken. Wie 
Finger. Und Steine, einzelne Steine, die keine Ver-
wandten haben, keine Steinhaufen. Ein einziger 
Stein kann allein daliegen, ganz allein und bedroh-
lich in einer Bucht unter Wasser wartend, in der es 
sonst nichts gibt. Liegt da und wartet. Er kann war-
ten, lange. Bis er seinen Willen bekommt« (S. 135).
Doch manchmal schleichen sich in die Ausfüh-
rungen des Kanalschiffers auch leichte Zweifel ein, 
ausgedrückt durch die indirekte Rede: 
»Die Stelle, wo die ›Färna‹ liegt, ist keine gewöhnli-
che Stelle. Innerhalb von dreißig Metern vertieft sie 
sich von sieben, acht Metern bis zu neunzig. Und 
wie gesagt, keine Lotleine hat je den Boden in der 
Mitte des Lochs erreicht. Es heißt, das Loch wölbe 
sich nach innen und reiche bis ans Ende der Welt. 
Das pflegten die alten Schiffer zu sagen« (S. 140).
Da hat man am Ende doch das Gefühl, dass alles 
nicht wahr ist. Ja dass nicht einmal der Traum wirk-
lich ist. Dass selbst der Traum erfunden ist, um eine 
raffinierte Geschichte zu erzählen, bei der alles in 
der Schwebe und unentschieden bliebt. “
Eine Rezension von Lars Schiller
Das Dunkel in Bo Gryta
Lars Gustafssons Held träumt von einer tiefen Stelle im Meer, wo die Lotleinen reißen
Zehn Fotos, die sein Vater in den zwanziger Jahren aufgenommen hat, haben Lars 
Gustafsson zu seinem neuen Roman Der Mann auf dem blauen Fahrrad inspiriert, den 
er, wie er im Nachwort schreibt, als »spontane Erzählung aus der Tiefe der Bilder her-
ausfließen lassen« hat. Der Text geriet zu einer Philosophie über die Zeit. Und zu einer 
Reflexion über einen 
See ohne Grund, in des-
sen Tiefen die Zeit – wie 
es scheint – auf andere 
Art voranschreitet. 
Lars Gustafsson 
Der Mann auf dem blauen 
Fahrrad; 192 S., Hanser Verlag, 
München 2013, 17,90 €
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